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1. Geilagk jitm „Wiesbadener General-Ascher ".
Nr. 84. Samstag, de« 8. April 1905. 20 . Jahrgang.

Hus der Umgegend.
G. Rambach, 6. April . Die Arbeiten zum Bau einer An¬

schlußleitung  an der Straße Rambach-Bierstadt an die
Wasserwerksanlage der Gemeinde Rambach sind nunmehr been¬
digt. Tie Ausführung der Arbeiten war Herrn F . Fillbach aus
Wiesbaden übertragen . — Da der Firma Heuser u. Winter¬
meyer Hierselbst die Konzession zur Errichtung einer Rin g-
ofenziegclei  an der Straße Bierstadt -Naurod seitens des
Kreisausschusses für den Landkreis Wiesbaden ertheilt worden
ist, so wurde vor einigen Tagen mit der Errichtung des Ring¬
ofens, welche dem Unternehmer Herrn Ferd . Leihner aus Hüb¬
lingen übertragen worden ist, begonnen . Das für die geplante
Ziegelei erforderliche Arbciterwohnhaus mit Komptoireinrichtunz
pp. ist ebenfalls bereits im Rohbau.

z Bierstadt , 6. April . Das am Sonntag , den 9. April stattfin-
dende Wohlthätigkeitskonzert zugunsten des hies. Diakonensonds
scheint' in allen seinen Theilen ein großartiges zu werden. Außer
unseren Gesangvereinen „Frohsinn " und dem „Männergesang¬
verein" betheiligen sich eine Anzahl auswärtiger Künstler, die
Herren Opernsänger Sang -Karlsruhe , Konzertsänger Pfaff-
Frankfurt , P a p p e r l e°Frankfurt und Aug. Jäger  von hier
(Violine). Vom Stadttheater zu Mainz wird Fräulein Hermes
(Sopran ) Mitwirken. In den Chorvorträgen werden meist Volks¬
lieder geboten werden ; doch wird auch der Kunstgesang im „Mor¬
genlied" von Reitz und „Die große Wanderschaft" von Zöllner
vertreten sein. Die auswärtigen Mitwirkenden werden Solu
Duette und Terzette zum Vortrag bringen . Das Programm in
seinen 16 Nummern besteht aus 27 Einzelleistungen ; dem gegen¬
über ist der Eintritt ein sehr mäßiger zu nennen . Um so eher
darf man hoffen, daß sich die Wohlthätigkeit bei diesem Konzert
recht bethätigt.

.8 Bierstadt , 6. April . Gestern Nachmittag hielt Herr Prof.
Lautz aus Wiesbaden in unserer gewerblichen Fortbildungsschule
die Prüfung  ab . Die Leistungen in den einzelnen Klassen wa¬
ren sehr befriedigende und sprach sich Herr Professor Lautz ins¬
besondere über die Haltung und das Betragen der Lehrlinge lo¬
bend aus . Am Schlüsse der Prüfung wurden die Schüler der
ersten Klasse durch den Vorsitzenden des Vereins , Herrn Zimmer¬
meister Sternberger entlassen. Hieran schloß sich eine Besichtig¬
ung der im letzten Jahre angefertigten Zeichnungen. Die gesamm-
1e Schule lZeichen-, Vor - und Fortbildungsschule ) wird von 130
Schülern besucht. Den Unterricht ertheilen 6 hiesige Lehrer und
ein Architekt aus Wiesbaden . Die angesertigten Zeichnungen
werden an einem der nächsten Sonntage im Schulsaale des Rath-
hauses ausgestellt werden.

e Erbcnheim , 6. April . Der im vergangenen Jahre gegrün¬
dete Radfahrerverein „Frisch auf" zählt jetzt 80 Mit¬
glieder. In diesem Jahre , soll ein Banner angeschafft und bei
einschlägigen Firmen Offerten eingezogen werden. Die Kosten
werden durch freiwillige Gaben der Mitglieder und Freunde des
Vereins gedeckt werden. Die Zeit der Bannerweihe wird noch
näher bekannt gegeben. — Samstag , den 8. April Abends um 8sch
Uhr hält der „Lokal - Gewerbeverein " im Gasthaus „Zum
Schwanen" (Besitzer Heinrich Merten ) seine ordentliche General.
Versammlung ab.

-s- Dotzheim, 6. April . In der gestrigen Gemeinde-
rathssitzung  wurden u. A. folgende Beschlüsse gefaßt: Die
Zrücksetzung der Einfriedigungen an den auf der Südseite der
Wiesbadenerstraße vorhandenen Hofraithen , welche durch die
Erbreiterung der Straße erforderlich wird , wurde dem Maurer¬
meister F . Silbereisen , hier , auf Grund der eingereichten Offerte
zum Preise von 1130A  25 Z. übertragen . Das Gesuch des Herrn
C. Witzki um Conzessionsertheilung für einen unbeschränkten
Gastwirthschaftsbetrieb in dem von ihm erworbenen Anwesen
Ecke der Wellritz- und Wiesbadenerstraße , wird genehmigt. Der
Maurermeister L. Krieger beabsichtigt den an seinem Grundstück
am Karrenweg belegenen Gemeindepfad käuflich zu erwerben.
Der Antrag soll der Gemindevcrtretung unterbreitet werden.

er . Niederwalluf , 6. April . Seit einiger Zeit sind hier Ge-
rächte im Umlauf, wonach das zwischen hier , und Eltville gelegene
Hofgut Steinheim künftig vom Postbestellbezirk des_  Postamts
Eltville abgezweigt und dem Bezirk des Postamts Niederwalluf
zugetheilt werden soll. Die Kaiser!. Obcrpostdirektion in Frank-
furt (Main ) hat nunmehr endgültig dahin entschieden, daß die
bisherige Einrichtung auch künftighin maßgebend ist. Der Stein,
heimer Hof bleibt also dem Bestellbezirk des Postamts Eltville
zugetheilt.

tSefdiflffllcftes.
— Die alte Leipziger Firma Riquct u. Co. ist vor einigen

Wochen mit einem neuen Fabrikat vor die Oeffentlichkeit getre¬
ten, das unzweifelhaft berufen ist, eine in der Ernährungsbranche
noch vorhandene große Lücke auszufüllen . Es handelt sich, wie
man uns schreibt, um einen Eiweiß -Cacao und eine Eiweiß-
Ehocolade, die sich von den schon bisher im Markte befindlichen
verwandten Präparaten aufs vortheilhafteste dadurch abheben,
daß sie auch ausgezeichnet schmecken. Diese Eigenschaft vermag
keines der sonstigen Eiweiß -Jabrikate dieser Art aufzuweisen.
Wird der Vergleich mit den gewohnten besseren Handelssorten
von Eacao und Chocolade gezogen, so zeigt sich, daß der Riguet-
sche Eiweiß -Cacao über 60 Prozent und die Eiweiß-Ehocolade
etwa 200 Prozent mehr Eiweiß -Gehalt hat als jene. Dabei ist
die Eiweiß -Ehocolade nicht theurer als gute andere, und die
Preisdifferenz beim Eacao beträgt nur etwa 15 Prozent , kurz
die erzielte Ersparnis bei Verwendung der Riquetschen Eiweiß-
präparate in Berücksichtigung des Nährgehaltes ist ganz bedeu¬
tend. Das zur Verwendung gelangende Pflanzeneiweiß hat dann
noch den eminenten Vortheil , Lecithin (HauptbestandtheiO der
Nerven - und Rückenmarksubstanz) auszuweisen, und RiqueU Le-
cithin-Eiweiß -Chocolade sowohl wie Eacao werden -wegen dieser
hervorragende Eigenschaften von Aerztcn als gern genommenes
Nährmittel zur Hebung des allgemeinen Kräftezustandcs etc.
verordnet . Aber auch für Gesunde sind die Eiweiß-Präparate
sehr wichtig, besonders bei außergewöhnlichen körperlichen
Leistungen : Ein 5 Gramm schweres Täfelchen Eiweiß-Ehocolade
vom Nährwerth einer Tasse Eacao nimmt den angestrengten
Berufsmenschen schnell das Gefühl der Abspannung und Matng-
keit. Man wird sich des Eindruckes nicht erwehren können, daß
es sich hier um ganz einzigartige Nährmittel handelt, bezüglich
welcher es im Interesse von jedermann , Erwachsenen und Kin¬
dern , Gesunden und Kranken, liegt, sich ihrer täglich zu bedie¬
nen. Zur Orientirung unserer Leser sei nur noch bemerkt, daß
der Eacao in Originalpacketen st 1 Pfd ., % Pfd. und y4 Pfd.
zu 2.80 A, 1.40 .10 und 0.70 A, die Eiweiß-Ehocolade in Tafeln
zu 50 und 25 in Cartons mit 20 und 10 Täfelchen zu 50 und
30 $.  in allen besseren Geschäften zu haben sind.

Louis Gölte. Wiesbaden. Rheinstr. 2&

er. Eltville, 6. April . An Stelle des nach Neu-Isenburg
versetzten Stationsvorstehers Herrn von N i cki s ch-Rosenegk
hat der Stationsvorsteher Herr Kraus  aus Großgerau die
hiesige Eisenbahnstation übernommen . — Der heim Kaiser!. Post¬
amt hier zur Probedienstleistung beschäftigte Militäranwärter
Herr Hertz hat die Prüfung zum Postassistenteu bestanden und
ist als solcher zum 1. April etatsmäßig angestcllt.

hl. Rüdesheim , 6. April . Die Kosten für die hier stattfin¬
dende Schillerfeier  betragen etwa 600 .ft., welche theils
durch Erhebung von Eintrittsgeld zu dem Kommers, theils durch
freiwillige Beiträge aufgebracht werden sollen. An letzteren
wurden bis Anfang dieser Woche A  360 gezeichnet. Das Eiwritts-

'gelb wurde auf 50 $ , für Vereinsmitglieder auf 25 <$. festgesetzt.
hn. Nastätten , 6. April . Herr W. Seibel,  Kassirer des

hiesigen Vorschuß- und Kl:editvereinF ist durch Verfügung des
Herrn Landgerichtspräsidenten zu Wiesbaden als Prozeßagent
bei dem hiesigen Amtsgericht zugelassen worden . — Gestern und
vorgestern war Herr General -Direktor Träger  aus Berlin
zwecks Revision des hiesigen kleinbahnlichen Betriebes hier an¬
wesend.

* Wiesbaden, 7. April 1905.
* Selber oder selbst? Vom deutschen Sprachverein , Abtheil-

ung Wiesbaden , wird uns geschrieben: Gar merkwürdig sind die
Erklärungen , die von diesen beiden Formen noch zu hören und
z. B . auch noch in der 5. Auflage von Engeliens Deutscher Gram,
matik zu lesen sind: selbst soll eine Art 3. Steigerungsstufe (Su¬
perlativ ) sein, weil man selber als 2. Stufe (Komparativ ) em¬
pfunden habe. Es liegt anders ; selber ist ein erstarrter männ¬
licher Nominativ der Einzahl ganz wie voller in solchen Ver¬
bindungen : voller Lust, voller Wunder , und ein Rest aus der
Zeit , wo man schied: Der Vater selbe(r ), die Mutter selbe, das
Kind selb(e)s . selbst aber ist ursprünglich 2. Fall der Einzahl
gewesen, dem zur Erleichterung der Aussprache jenes t zugeschla-
gen ist, das sich z. B . auch in unsert -, euert-, meinet-, dere(n)t-
wegen findet. Manchmal kommt sogar noch die Form selbsten
vor. — Der der Form selbst zu Grunde liegende 2. Fall hat
nun häufig die Bedeutung eines Umstandswortes (Adverbiums);
man vergleiche: angesichts, anfangs , hierorts , und auch nur
diese Form ist mit Umstandswörtern verwachsen, fast unter Ver-
lust der eigenen Bedeutung : daselbst, woselbst, Hierselbst, dort--
selbst. Diese Abschwächung der Bedeutung und adverbiale Na¬
tur hat auch die Entwickelung der Bedeutung sogar für die Form
selbst begünstigt : Winters selbes, Winters selbst, selbst im Win¬
ter ; selbst bei Nachtschichten. In dieser steigernden Bedeutung
wird in der gewählten Schriftsprache fast ausschließlich die
Form selbst angewandt . Auch in der eigentlichen Bedeutung
„er und kein anderer " bevorzugt die gewähltere Sprache die
Form selbst, während die Umgangssprache, zumal die gewöhn¬
lichere. neben allen Fällen und Geschlechtern die erstarrte männ¬
liche Form selber bevorzugt : die Mutter war selber da, die
Eltern haben es selber eingesehen. Der Gebildete sagt: Selbst
ist der Mann , das geht von selbst, und in allen Neubildungen,
die er und nicht der schlichte Mann aus dem Volk braucht und
schafft, kehrt eben diese Form wieder : Selbstlader , ein selbstge¬
machter Mann , selbstlos, selbstzufrieden. Das Volk aber spricht:
Selber essen macht fett, sogar auch: Das geht von selber. Doch
soll damit nicht gesagt sein, daß die ältere Form „selber" nicht
auch in der Schriftsprache vorkäme.

* Vortrag Welker. Auf den heute Abend 8% Uhr in der Loge
Plato stattfindenden 6. öffentlichen Vortrag des Herrn Predigers
Georg Welker von hier über das Thema : Frei denken, frei füh-
len, frei handeln , weisen wir Interessenten noch einmal beson¬
ders hin.

* Familienansflug . Der Männergesangverein „Eoncordia"
veranstaltet Sonntag , den 9. April einen Familienausflng nach
Schierstein , Rheingauer Hof. Die Abfahrt für diejenigen Mit-
glieder unseres Vereins , welche die Bahn benutzen wollen, ist
auf 2,45 Uhr Nachmittags (Sonntagsbillet ) festgesetzt. Die alle¬
zeit rührige Vergnügungskommission wird es an Unterhaltung
nicht fehlen lassen.

Tel. »046. Ptwtoaravhie 0 11. Schiffer . TaunuSllr. 4

Damen-Kopfwaschen.
Druckluft Preis mit Frisur 1 Mk . Einzel-Frisuren, sowie im
Moiials -Adoniieiuent aufter dem Hause billigst. Nnfertiqunq sämml-
icher Haararbeite,i. Perücke », Toupets , Scheitel Zöpfe Auf-

arbeilcn u. Färben geiragenec Haararbeitcn billigst bei 8053

K. LöMg, ftiftnt,

Rheinisch-Westf. Handels - und
Sclireib -Lelir -Anstalt,

Wiesbaden, .Rheinstrasse 103»

Griindl . Musbiidunq für de» kanfm Beruf.
Buchführung . Rechnen , Handelskorrespondenz.
Stenographie . Maschinen - »nd Schönschreiben.

Tag - und Abendkurse.
Prospekte gratis und franko . 6397

Gesetzlich geschützt I

«P abalt-
W D. R. Q. U

Karte
D. R. G. M. 103091

von

Carl Claes
Wiesbaden , Bahnhofstrasse 10.

Wäsche, Weisswaren, Unterkleider
Strumpfwaren, Handcchuhe

------- Eigene Näherei und Strickerei . —

Anweisung. Ich verabfolge auf Verlangen bei
-— - - Bareinkäufen für je 50 Pig. des
bezahlten Betrages eine Rabatt-Marke im Werte
von 2 Pfg. Diese Marken klebe man in die auf
der Innenseite der Rabatt-Karte vorgedruckten
Felder . Sobald die 100 Felder besetzt sind,
zahle ich für die Rabatt-Karte

-r  2 JtiarJk sasa
in bar.

Geschäfts -Verlegung.
Mit dem 1. April er . verlegte ich mein Geschäft, das sich seit 1896 unter meiner Firma in dem Hause Frisdrichstr . 33 —Neugasse * ,

Ecke , befand, nach dem Hause

Ileugasse 4, £ cke der Feuerwache.
Für das mir von meinen geehrten Herren Kunden in den langen Jahren so reichbewiesene Vertrauen bei dieser Gelegenheit herzlichst dankend, ver¬

binde ich hiermit die ergebene Bitte, mir dieses Vertrauen auch fernerhin gütigst zu bewahren, und werde ich stets bemüht sein, mein streng reelles Ge¬
schäftsprinzip hochzuhalten und den geehrten Herren Rauchern stets nur gute , preiswerte Cigarren und Tabaksqualitäten zu bieten.

Ich empfehle mich
Mit Hochachtung

Fa Ca Philippi , Cigarren-Import.
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Fortsetzung.

3er !
Roman

Bochzeifsfag
von ß.  Palmö - Payfen.

Nachdruck verboten.

Ersichtlich waren die Worte nur für Gisela bestimmt. Der
Diener trat in diesem Augenblick herein und präsentirte dem
Fürsten auf silberner Platte Rothwein . Chevaleresk reichte Ho¬
heit ein von dem Teller gehobenes Glas der Hausfrau , und dann
das seinige hochhaltend, sagte er:

„Ein Hoch der Schönheit , Jugend und Liebenswürdigkeit!
Ihr Wohl, meine verehrte gnädige Frau !"

Und die Gläser klangen. In Giselas Hand zitterte der kry-
stallene Kelch, als Ulrichs Glas an das ihrige stieß. Sein Blick
der tief in ihre Augen tauchte, sagte mehr als alle Worte.

Es wurde ihr plötzlich leicht und glückselig zu Muthe . Ihre
Befangenheit schwand. So lernte der Fürst sie noch im letzten
Augenblicke — es war bereits gemeldet, daß der Jagdwagen vor¬
gefahren sei, — in ihrer anmuthigen Natürlichkeit , in ihrem gro¬
ßen Liebreiz kennen. Sie stand ihm plötzlich unbefangen Rede
und Antwort und entfaltete etwas von ihrer sonnigen Lebhaftig¬
keit.

Bei sich hielt der Fürst den Burgunder für den Zauberer,
der dieser jungen Frau die Zunge gelöst hatte.

Gisela harrte herzklopfend der Rückkehr Ulrichs . Den Blick
auf die Thür gerichtet, stand sie regungslos da, als wenn sie durch
einen Zauber an den Platz sestgebannt sei, wo ihr soeben der
Fürst sich verabschiedend die Hand geküßt hatte . Sie fühlte^sich
von der Gewißheit des plötzlich über sie ausgegossenen Glückes
berauscht. Eine große, feierliche Stimmung ergriff sie. Sie preßte
die Hände gegen ihr Herz.

Nun ertönten Schritte , nun erschien in der geöffneten, sich
schnell wieder schließenden Thür seine Gestalt , seine Arme öff¬
neten sich, ein Nus dann , zitternd vor Jubel und Bewegung:

Meine Gisela !" und sie flog ihm entgegen, sie lag an seinem
Herzen, die Arme um seinen Hals geschlungen, die Lippen an sei¬
nem Munde.

Ein überwältigendes Glück ist stumm wie ein großer Schmerz.
Den Beiden war es, ohne daß sie sich's sagten, als hätten sie sich
heute zuerst gefunden, nun erst die ganze, reiche Liebe ihres Her-
zens erkannt , sich zum erstenmalc heute umschlungen, geküßt, so
wie jetzt in dem Gefühl einer Leidenschaft, die Gisela bisher nicht
gekannt hatte.

Er zog sie in ein Sofa , nahm sie in seinen Arm , küßte sie
immer wieder, als wenn er jahrelang mit brennendem Verlan¬
gen auf diese Stunde gewartet hätte . Und dazwischen sah er sie
an . . ,

Diese Augen, wie er sie liebte, diese Augen mtt den weichen
Lidern und dem goldbraunen Schimmer , die durch ihn gelernt
hatten zu flammen und, freilich ohne seine Schuld zu weinen.
Und Gisela weinte auch jetzt. Es klang so, als wollte sich eine
von den Erinnerungen erdrückte Seele aus der Gefangenschaft
loslösen, um wieder jubeln und jauchzen zu können. Er ließ sie
ruhig gewähren , es konnte nicht anders sein.

Mitten aus dem stillen Schluchzen heraus flüsterte sie ihm
einige Worte zu. Er mußte sich ihr ganz »uneigen , um , u verst«.

hen : „Verzeih mir, " bat sie, „verzeih' mir soviel Du kannst,
Ulrich."

Da küßte er sie wieder und sprach lange zu ihr . Es waren
viele liebe Worte , denn sie lächelte unter Thränen , jenes strah¬
lende Lächeln, das ihr vorhin die Freude an ihrer Schönheit
entlockt hatte.

„Und nun , mein Liebling ", bat er schließlich, „nichts mehr
von der Vergangenheit . Sie soll unser sonniges Glück nicht be¬
schatten. Vergessen können wir den Schmerz , diesen strengen Er¬
zieher, ja nimmer , und sollen es auch nicht. Er hat unsere Liebe
geläutert , gekräftigt, uns das Bewußtsein gegeben daß sie uns
unentbehrlich ist. Bist Du glücklich meine Gisela !"

- -Obwohl er es sah, wollte er es doch hören , konnte er es nicht
oft genug hören . Auch am meisten beseligte ihn ihre Hingabe,
ihre Zärtlichkeit , die sie ihm dazumal , ehe ihre Liebe die Feuer,
taufe erhalten , so karg zugemessen, unerbeten , bis auf ein einzi¬
ges Mal , niemals bewiesen hatte . Nun war sie sein geworden mit
ganzer Seele , ohne Scheu und Angst, freiwillig und gern , im
selbigen Mitempfinden der Wonne dieser Stunde.

Ungern erinnerte er sich, daß die Zeit Flügel hatte . Er stand
auf und zog Gisela sanft zu sich in die Höhe, nahm ihren Arm
in den seinen und sagte: „Wir sind Verschwender, Gisela , wir .,
müssen Haushalten mit der Zeit . Nicht lange mehr und ich muß
Dich heimgeleiten, — eine viel zu kurze Dauer für alles Das,
was wir uns noch zu sagen haben."

„Ja , Ulrich," sagte sie, lächelte und sah zu seinem glückstrah-
lenden Gesichte auf, „aber was nützt uns Sparsamkeit , selbst
Geiz wir werden kein Ende finden !"

„Zu jedem Ende gehört aber ein Anfang , machen wir den
Anfang ."

„Womit ?" fragte Gisela.
„Erst nochmals hiermit ", sagte er, nahm ihren Kopf sanft

in beide Hände und küßte sie, „und dann ", er zog ihren Arm in
den seinen und schritt langsam durch das Zimmer , „laß Dir Dein.
Heim zeigen, Geliebte . Du wirst Alles in Ordnung finden . Seit¬
dem ich Dich zuletzt gesehen hatte, hielt ich Alles zu Deinem Ein¬
züge bereit . Ich wollte mir wenigstens einbilden , daß Du eines
Tages hier als Herrin einziehen würdest . Nun ist es so gckom-
men, viel schneller als ich zu hoffen gewagt habe. Der Anblick
der Nelken that mir nicht mehr weh, im Gegenthcil , sie belebten
meine Gedanken durch ihr Duften und Leuchtcn.Du wirst sic auch
in meinem Zimmer finden. Sie leuchten mir Deine Grüße ent»
gegen; überall wo sie blühten , glaubte ich Deine Nähe zu empfin¬
den. So stark ist die Einbildungskraft der Liebe. Komm' Kind,
lasse Dich von mir mit Deinen Nelken schmücken."

Und somit traten sie gemeinsam an die Blumen heran und
nachdem Ulrich die vollsten und schönsten Blüthen abgcschuilien-
hatte, steckte er ihr diese Lieblingsblunic in da? Haar und in den
Gürtel . Dann umschlangen sie sich und gingen langsam. von einem
Raum in den andern , und zuletzt gelangten sie auch in Marias'
Zimmer . Einen Augenblick schwankte Ulrich, sollte er daran vor¬
über oder hineingehen ! Die Vergangenheit sollte ja nicht be^
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rührt , diese Stunden nicht beschattet werden ! Dennoch that er
es . Offen und klar mußte fürderhin Alles zwischen ihnen sein,
und besser jetzt, da ein wehmiithiger Schmerz ihre beiden See¬
len immer noch gefangen hielt, als späterhin daran rühren.

Ulrich öffnete die Thüre des einzigen im Hause verhängten
Zimmers , schob darin die Vorhänge zurück, damit helles Licht
hereindrang und Gisela sanft umfassend führte er sie an das Bild
und sagte darauf hindeutend mit leiser Stimme : „Dos ist Moria.
Sieht sie nicht sanft und freundlich aus ? werde nicht traurig
mein Kind. Sie würde sich reinen Herzens freuen , könnte sie
ans uns Glückliche herabschauen. Ein großes , reines Lebensglück
das war ihr letzter Wunsch für mich. Nun stehen wir hier ver¬
eint vor ihr , und damit hat sich erfüllt , was sie erflehte. Willst
Du sie kennen lernen in ihrer wahren Gestalt , so lies , was ich in
traurigen liebeleeren Stunden hier unter ihrem Bilde zu Papier
gebracht habe. War 's doch für Dich bestimmt, Geliebte , wenn
ich von Neuem in die Ferne , in die Fremde gezogen wäre.
Wir bleiben zusammen, dürfen zusammen glücklich sein!"

Sei brach im Uebermaß reuigen Schmerzes in ein heißes,
leidenschaftliches Weinen aus , »nd obwohl er ihr 's wehrte,
stammelte sie immer wieder : „Verzeih mir ", bis er sie ruhig ge¬
küßt und sie aus dem Zimmer sanft herausgezogen , sie durch die
sonnenbeschienene Halle in sein Zimmer zurück- geführt hatte.
Alles das was ihn an Gisela erinnert hatte und deshalb fortge¬
schlossen war , ihre Bilder , ihre Gaben , das hatte seine Hand dort
längst wieder hervorgeholt , nur eins noch nicht den Ring . So
ernst war es ihm noch immer gewesen mit dem Harren . Er
sagte ihr es und führte sie an den Schrank , um das Kleinod dem
dunklen Versteck zu entziehen. Er legte den Ring iaihre Hand
und sah sie mit einem tiefen, sprechenden Blick an.

„Mach ' mir diese Stunde feierlich", bat er , „mach' die un¬
beringten Hände wieder lieb, auf daß mein Blick sich nicht schmerz¬
lich davon abzuwenden braucht wie in letzter Zeit . Mach ' sie mir
lieb, Gisela !"

Und dann nahm Gisela seine hagere, seine und doch starke
Hand in die ihrige steckte den Ring daran , küßte sie und hielt
sie lange fest. Sie hatte sich frei geschluchzt nun fanden ihre
Lippen viele liebe Worte . Unvergeßlich war ihnen diese Stunde
und auch der Abend, der stille, goldigeAbend, in den sie dann hin-
oustrateu.

Es war ein Glühen und Leuchten in der Natur , als wollte
es Frühling werden , obgleich die Felder ihre Früchte schon her-
gegeben hatten und keine Lerche mehr zur Höhe siieg. Was that
es , da ihre Herzen Auferstehung gefeiert und ihr Sinn fröhlich
geworden , da sie nichts von der Herbstschwermuth ringsum ge¬
wahrten.

Der Rath wußte nicht, ob er träume oder wache, als ihm in
seinem Garten plötzlich das Paar entgegentrat , und doch traf es
ihn nicht so ganz unvorbereitet.

Er schüttelte Ulrich die Hände , und schloß Gisela in seine
Arme und fuhr sich mit der Hand über die Augen.

„Was man nicht Alles in seinem Alter noch erleben kann",
rief er . „Ich weiß nicht Jahr noch Tag , wann mir zuletzt die
Augen feucht geworden sind, und wenn es war , aus Freude nie
zuvor . Ja , was nicht Alles alte und junge Liebe zu Wege bringt ."

Und der alte Rath drückte sich lachend die Thränen aus den
Augen.

Eine Stunde später nahm Ulrich Abschied von Gisela . Sie
standen Beide in dem Borgarten des Hauses . Alles ringsum
schwamm im Mondlichte . Es war so hell, daß sie sich in die
Augen blicken konnten. Als nun das letzte Wort gesprochen wer¬
den sollte, sagte Ulrich : „So viel Vernünftiges und Glückliches
haben wir in diesen unvergeßlichen Stunden gesprochen und doch
die wichtigste Frage außer Acht gelassen.Wann wirst Du mein,Ge¬

liebte ?"
„Bald , bald, wenn Du willst, kannst Du nach Stunden rech¬

nen . Die kleine Kirche wird bekränzt sein, wenn wir morgen ins
Elternhaus beimkehren."

„Gisela !"
„Und dann trennen wir uns niemals wieder ."
„Niemals, " wiederholte er . „Heute ließ ich Dich aus meinem

Hause heraus , weil uns der Segen der Kirche fehlte, das nächste
Mrl nicht mehr . Ich will Dich mein Leben lang hüten, Dich
schützen vor jedem Sturm und kein Tag soll vergehen —"

„Kein Tag soll vergehen", unterbrach ihn Gisela mit innigem
Aufblick, „an demi ich Dir nicht danke, daß Du mir Deine Liebe
zurückgegeben und mich zu Deinem Weibe gemacht hast.."

Sie standen schweigend in inniger Umarmung.
Dann schieden sie, um nach beseligendem Wiedersehen sich

dem großen Jubelzuge jener Glücklichen anzuschließen, welche
die Liebe durch das Leben führt.

Code. '*4

Gustave Flhubert und die „ Bovary ". Die vor wenigen
fahren veröffentlichte Korrespondenz Gustave Flauberts (Paris,
Lharpentier ) offenbart dem staunenden Leser, mit welcher Lang¬
samkeit, Schwerfälligkeit und Gewissenhaftigkeit der große Realist
seine Meisterwerke schuf. Interessant sind besonders die Briefe
an feine „Muse " (Madame H., alias Luise Tollet , die sich als
Schriftstellerin einigen Namen gemacht hat), stier sehen wir dm
unvergleichlichen Roman : „Madame Bovary " entstehen. Flaubert
brauchte fünf Jahre zur Abfassung dieses einzigen Bandes und
legte sich einen wahren Frondienst bei seinem Genius auf , indem
er ein seiner Natur ganz entgegengesetztes Süjet mit der Treue
eines Momentxhotograp >hen darzustellcn suchte. Meist arbeitete er
in seinem Landsitz Troisset, wie ein Einsiedler lebend, vierzehn
Stunden täglich. Dabei brauchte er oft acht Tage , um eine einzige
Seite zu schreiben. So erzählt er : „ Ls nimmt mich oft mehrere
Stunden in Anspruch, ein wort zu suchen, wenn Du wüßtest,
was ich alles ausstreiche und welch ein Brei meine Manuskripte
sind ! Linhundertundzwanzig Seiten sind jetzt fertig und dazu
habe ich etwa fünfhundert geschrieben, weißt Du , womit ich
Mich den ganzen ' Nachmittag beschäftigt habe ? . Die Gegend durck
farbige Gläser zu besehen, denn ich brauchte diese Eindrücke
für eine Stelle der „Bovary ", die nicht zu den schlechtesten ge¬
hören wird ." Dann heißt es : „ Die „ Bovary " schreitet wie eine
Schnecke vorwärts . Bisweilen bin ich verzweifelt , welch schwierig«
und vor allem verwickelte Maschine ist zu konstruieren, wenn man
ein Buch schreibt !" GLer er teilt einen ganzen Plan mit : „wie
die^.„ Bovary " mich verdrießt ! Trotzdem sänge ich an , mich «in
weiiig hincinmfinden . Nie in meinem Leben habe ich etwas so
Schwieriges geschrieben als jetzt diesen trivialen Dialog . Diese
Wirtshausszene wird mich noch drei Monate in Einspruch
nehmen — oft habe ich Lust ju weinen , so empfinde ich meine
Ohnmacht . Allein ich will lieber darüber sterben, als ihr aus
dem Wege gehen . Ich muß fünf bis sechs Personen zuglcicb
in die Unterhaltung bringen , dazu noch zwei, von denen gesprochen
wird . Ferner müssen der Grt und das Land , in dem sie sich be¬
finden , beschrieben, die Leute und Dinge in ihrer äußeren Er¬
scheinung glaubwürdig gemacht und das Milieu des Ganzen ge¬
schaffen werden . Dazu beginnen ein sterr und eine Dame aus
Aehnlichkeit ihres Geschmackes sich ein wenig füreinander ju
erwärmen , wenn ich nur noch platz Hütte! Aber alles dies
muß rasch vor sich gehen , ohne trocken zu sein." Und weher:
„Endlich beginne ich ein wenig klar in meinem verwünschten
Dialog mit dem Pfarrer zu sehen. Doch offen gestanden wird
mir bisweilen ganz übel Labei, so niedrig ist die ganze Geschichte.
Ich will die folgende Situation herausbringen : In einem Anfall
von Religion geht meine kleine Frau (Lninia Bo Vary) xir Kirche.
An der Tiir ftndet sie den Pfarrer , der sich so dumm , fad u»d
unfähig zeigt, daß sie ganz angeekelt und erkaltet wieder weg
geht . Dabei ist der Pfarrer ein braver , vortrefflicher Mann , der
aber nur physische Leiden im 7hige hat und die moralischen nicht
versteht . Dieser Dialog ist ganz ohne Reflexionen zu machen.
Nun kennst Du die (Jualeu , deren ich mich während ^ Tagen
aussetzen will ." (856 ist die „Bovary " endlich fertig und der
seltene große Mann sucht sich, um nicht im „ rsslisms dourxsois"
ZU verflachen , im historischen ' Realismus eine andere gewaltige
Aufgabe : „Lslsmmbü ". Auch diese bewältigt er mit eisernem
Fleiß und einem Aufwand der schwierigsten archäologischen Studien.

Sechzig verschiedene Sprachen. Die meiste» europäischen
Herrscher werden wohl imstande sein, sich mit den verschiedenen
volksstämincn , die ihnen untertan sind, in deren eigener Sprache
zu unterhalten . Etwas schwierig dürfte sich dies aber für den
Beherrscher aller Reußen gestalten , denn in dem ungeheuren
russischen Reiche werden mehr als sechzig versckstedsne Sprachen
gcfp .ochen. Selbst der berühmte Sprachkünstler Kardinal MeMfanti
würde sich wohl nicht mit allen Untertanen des Zaren in deren
Muttersprache lxiben verständigen können.

Eine unrentable  Kur . „Haben Sie das Zehnmark¬
stück wiederbekommen , das Ihr Junge verschluckt hatte ?"

„Nein , der Doktor hat «s als Honorar behalten ."
Zln-wers.
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Denksprnch.

Das immer wieder entgehende Ge[eb der Notwendigkeit lehrt
den Menschen das zu tun, was ihm nicht gefällt, um einem
Uebel vorzubeugen, welches ihm noch entschiedener mißfallen würde.

J. 3- RouIIeau.

Tante Geizkragen.
Von Paul Bonhomme.

(Nachdruck verbale».)
Man hatte ihr diesen Beinamen Wegen ihres ausnehmend

eigennützigen Charakters gegeben, und dieser Name paßte
so ausgezeichnet für sie, daß man ihren eigentlichen Namen
Justine Loiseau fast darüber vergaß . Sonst War sie die
beste Person von der Welt, die man sich nur denken kann,
liebenswürdig , freundlich und mitteilsam . Aber sie hatte , wie
man zu sagen pflegt , krumme Finger und drehte jedes
Geldstück zehnmal um, ehe sie es ausgab.

Mit geringen Kosten viele und nützliche Dinge zu er¬
werben, das war ihre Manie , ihre Leidenschaft. Dieses
Gelüsten nach dem Gute des anderen stand deutlich in ihren
kleinen graublauen Augen geschrieben, die förmlich vor Be¬
gierde glänzten , wenn sie einen ihr annehmbar erscheinenden
Gegenstand erblickten. Man erriet es auch an ihrer Manier,
auf ihren kleinen Beinen zu trippeln und bei Fremden in
allen Ecken herumzustöbern , wenn sie irgendwo zum Besuch
war . Sie hatte eine solche Manier , zu den Leuten zu sagen:
„Ach, was haben Sie da für schöne Trauben, " daß die Haus¬
frau gar nicht anders konnte, und der Besucherin die schönsten
Stücke überließ . Wollte man dann einen Korb holen, um
die betreffenden Sachen hineinzulegen , so hatte Tante Geiz¬
kragen immer gleichsam zufällig unter ihrem Rocke eine
Tasche, eine Art Sack, tief und unergründlich wie das Faß
der Donalden , das alles verschlang, was man ihr verehrte,
oder richtiger gesagt, was sie sich selber verehrte.

Natürlich gab Tante Geizkragen dieser Neigung weniger
aus Bedürfnis , als aus Manie nach; denn wenn sie auch
nicht gerade auf Gold gebettet war , so lebte sie doch ganz
behaglich, denn sie hatte von ihrem vor langer Zeit ver¬
storbenen Manne her eine kleine Rente, die für ihre Be¬
dürfnisse vollständig ansreichte . Da sie eine durchaus prak¬
tische Person war , so hatte sie das Sprichwort „Geben ist
seliger denn Nehmen" umgedreht und handelte danach.

Sie war übrigens durchaus nicht dumm, zeitweise liebens¬
würdig , und hatte es infolgedessen verstanden, die allgemeinen
Kosten ihres Haushalts dank den vielen Einladungen , die sie
erzwang , auf das Mindestmaß zu reduzieren.

Ihre Taktik war hochinteressant und, um ihr Ziel zu
erreichen, ging sie mit wahrer Kunst zu Werke. Ich spreche
nicht von den Einladungen , die sie selbst von seiten befreun¬
deter Personen hervorrief , wenn sie unvermutet zu ihnen
sagte : „Wenn Sie gestatten, verehrter Herr, besuche ich Sie
in den nächsten Tagen einmal zum Diner, " worauf der Be¬
treffende mit einem : „Gewiß, mit Vergnügen " antwortete,
ungefähr mit demselben vergnügten Gesicht, als wenn man
ihm einen Zahn ausriß.

Wahre Triumphe aber feierte sie auf Reisen, wo sie von
der tadle ä'böte, ohne einen der Tischgäste zu kennen, mit
einer Reihe von Einladungen in der Tasche, abzog. Dann
erging sie sich in Liebenswürdigkeiten , verneigte sich hin Und
her und sagte : „Also abgemacht, verehrte Frau , ich verspreche
Ihnen , wenn ich nach Orleans komme, mache ich mir das Ver¬
gnügen und besuche Sie ." Manchmal tauschte man auch schrift¬
lich die Adressen aus ; denn wenn Tante Geizkragen die Leute
zu besuchen versprach, so schworen diese ihr zu, ihr eine Visite
zu machen, sobald sie nach der betreffenden Stadt kommen
würden . Aber Tante Geizkragen wurde nie von jemand ge¬
stört, während die table ä'byts-Gäste eines schönen Abend
ihre Reisebekanntschaft auftauchen sahen, und zwar zu einer
Stunde , wo sie sie einladen mußten , ob sie wollten oder nicht.

Daher konnte: Tante Geizkragen sich rühmen , viele Bekannt¬
schaften zu haben. Jeden Augenblick hörte man sie sagen:

„Morgen frühstücke ich bei Freunden in Montmorency " —
„nächsten Dienstag bin ich den ganzen Tag über nach Pontoise
eingeladen" — „in vierzehn Tagen muß ich nach Ronterre
fahren , wo mich Freunde erwarten ",

Ihre Bekannten erklärten:
„Nein, hat die Frau eine ausgebreitete Bekanntschaft,

man reißt sich um sie!"
Uebrigens war es kein Wunder, daß eine solche Existenz

auch an Enttäuschungen reich war . Man mußte mit den
Leuten rechnen, die ohne weiteres ihren Wohnort verließen,
oder mit solchen, die Tante Geizkragen nicht einmal erkannten,
wenn sie sie wiedersahen. Dann mußte sie immer erst er¬
klären, infolge welcher Umstände man sie eingeladen hatte.

„Es war eines Morgens , . . . als wir zusammen an
der tadls ä'böts frühstückten. Sie erinnern sich wohl noch. . ."

Schließlich hatte der Hausherr Mitleid mit der Besuche-
rin , die jedenfalls das Opfer eines Irrtums fein mußte,
und sagte:

„Ach ja , bitte , setzen Sie sich doch."
Fügte er dann in seiner Verwirrung noch hinzu:
„Wollen Sie uns nicht das Vergnügen machen und

zum Diner bei uns bleiben ?" so sagte sie sofort : „Gewiß,
gern, übrigens war es schon lange so bestimmt . . . Sie
erinnern sich doch, daß Sie mich in Chinon eingcladen haben."

„Ach ja , ganz recht!"
Auf diese Weise erreichte Tante Geizkragen immer

ihr Ziel.
Doch von allen Abenteuern , die ihr in ihrer langen Lauf¬

bahn passierten, war folgendes das charakteristischste.
In CHLteaulin, an der table d’hote einer kleinen Familien¬

pension, hatte man Bekanntschaft gemacht. Tante Geizkragens
Nachbar war ein dicker Papa mit gutmütigem Gesicht, der
mit seiner Frau und Tochter per Vergnügungszug herge¬
kommen war , um sich die Bretagne anzuschen. Nach der Suppe
wußte sie bereits , daß der Herr Moulinier hieß, Kaufmann
war , in Paris in der Rne du Chaume 35 wohnte, daß seine
Geschäfte ziemlich gut gingen, und er seiner Tochter eine noch
sorgfältigere Erziehung hätte geben können, wenn ihn sein
Großonkel nicht enterbt hätte.

Nach beendeter Mahlzeit schlug Tante Geizkragen den
Touristen vor, ihnen die Ufer des Flusses zu zeigen. Kurz
und gut, an demselben Abend nahm man sich bei der Trennung
gegenseitig das Versprechen ab, sich wiederzufehen.

„Wahrhaftig, " sagte Tante Geizkragen, „es wäre schon
möglich, daß ich in kurzem nach Paris komme . . .

„In diesem Falke," fuhr Herr Moulinier fort , „werden
Sie uns jedenfalls die Ehre erweisen und uns besuchen."

„Ich sage nicht nein ."
„Komnren Sie nur abends ; Sie speisen dann bei uns,

und wir gehen zusammen ins Theater ."
„Gern, " versetzte Tante Geizkragen, und umarmte das

junge Mädchen.
„Ra , Adieu, Madame , und auf baldiges Wiedersehen."
„Danke, glückliche Reise!" .
Zwei Jahre vergingen, und natürlich vergaß Herr Mou-

limer Taute Geizkragen in diesen zwei Jahren vollständig.
Doch sie hatte kein so kurzes Gedächtnis ; eine Einladung
zuni Diner und zum Theater , das war schon der Mühe wert.
Zu Hause hatte sie sich den Namen und die Adresse des Reisen¬
den notiert , und eines schönen Tages , als sie in Paris
war und nichts Besseres zu tun hatte , sagte sie sich:

„Ich werde die Familie Moulinier besuchen."
Zu Fuß machte sie sich auf den Weg. Es war an einem

schönen September -Nachmittag . Nachdem sie einen Polizisten
nach der Rue du Chaume gefragt , wandert « sie durch die
engen Straßen und betrachtete, gestoßen und gepufft, die
Straßenschilder.

„Die erste Straße nach der Rue du Temple", hatte man
ihr gesagt. Sie suchte, ohne zu finden, und kam schließlich
in ein Viertel mit vielen Neubauten . In diesem Augenblick
kam ihr ein entsetzlicher Gedanke: wenn Herr Moulinier
etwa umgezogen war ? !

Rach langem Hin- und Hersragen erfuhr sie, daß die
Rne du Chaume ihren Namen gewechselt, und die Häuser



anders numeriert waren . Wie sollte sie Herrn Moulinier
jetzt ausfindig machen? Aber finden muhte sie ihn ; es wäre
doch zu dumm gewesen, eine doppelte Einladung zu . ver¬
lieren . Sie fragte in den kleinen Geschäften, was aus dem
Hause Nummer 35 geworden wäre , und man gab ihr Auskrinft.
Sie lief dorthin . Doch verhängnisvoller Weise war gerade,
was sie befürchtete, eingetrosfen, die Mieter waren alle aus-
gezogen. Trotzdem erfuhr sie, datz Herr Moulinier Knopf¬
händler war und sich auf dem Boulevard Sebastopol nieder¬
gelassen hatte.

Tante Geizkragen sah nach der Uhr, es war sechs. „Du
lieber Gott , wenn ich mich beeile . . ."

Sie ließ sich den Weg zeigen und kam zerschlagen an
Ort und Stelle . Aber wenigstens hatte sie die Genugtuung,
Mouliniers Schild zu erblicken.

Schnell brachte sie ihre Toilette etwas in Ordnung,
wischte sich den Staub von den Stiefeln und öffnete die
Ladentür . Ein Dienstmädchen in blauer Schürze, das eben den
Laden schließen wollte, empfing sie.

,Herr Moulinier ?" fragte sie, '
„Das ist hier ."
„Ist er zu Hause?"
„Nein, der Herr , Madame und das Fräulein spersen

heute abend nicht zu Hause."
Tante Geizkragen war wie zerschmettert und fragte

mutlos.
„Sind sie schon lange fort ?"
„Kaum ein kleines Viertelstündchen."
„Und ich komme so weit her, nur um sie zu besuchen."
„Es wird ihnen sehr leid tun . . . erwartet Sie Herr

Moulinier ?"
„Das gerade nicht," murmelte Tante Geizkragen, „ich

habe seine Bekanntschaft auf der Reise gemacht, und hatte
ihnen versprochen, ich würde sie in Paris besuchen; sie hatten
mich zum Tiner eingeladen ."

„So ? Sie kamen zum Diner ?" rief das Dienstmädchen
erstaunt.

„Ach, das tut nichts," versetzte die Besucherin, „ein ander
Mal . . ."

Das Mädchen blieb einen Augenblick nachdenklich stehen,
dann meinte sie schüchtern:

„Ich würde Madame Vorschlägen*-j - aber es sind nur
noch Reste da . . ."

Tante Geizkragen wollte bereits ablehnen, besann sich
aber eines besseren und schwieg. Infolgedessen fuhr das
Dienstmädchen etwas kühner fort:

„Es wird dem Herrn gewiß sehr leid tun , wenn er
erfährt , daß Sie dagewesen sind."
~ Tante Geizkragen schwieg noch immer.
“ „Hören Sie, " sagte das Mädchen, „es ist noch ein Stück
Ente da, und dazu werde ich Ihnen noch zwei Eier und eine
Wurst braten , ist Ihnen das recht?"

Tante Geizkragen überlegte noch einen Augenblick, dann
erklärte sie: „Na meinetwegen !"

Zwei Stunden später kam die Familie nach Hause und
fand die Besucherin in traulichem Gespräch mit dem Dienst¬
mädchen. Es kam zu Erklärungen , und das Ende vom Liede
war , daß Tante Geizkragen sich aus acht Tage bei der
Familie Moulinier einguartierte.

K

I mag halt net. Als kleines Büblein halte der spätere
Kaiser Joseph II . einen recht eigensinnigen Kopf , den er bei
gar manchen Gelegenheiten aufsetzte. Lines Tages — er stand
im Alter von vier Jahren — nahm er sich _vor , nur das zu
essen, was ihm gefiel , und trotzdem man ihm die verschie¬
densten Speisen vorsetzte, sagte er nur stets : „I 'mag net !"

Sein » Hofmetstsrin war schon in größter Verlegenheit und

wußte mit dem kleinen Starrkopf nicksts anzufangen . Dis Kai¬
serin Maria Theresia erfuhr endlich davon ; sie ermahnte,
drohte , es nützte nickst- , der prin ; blieb starrsinnig . Nun ge-
gebot sie, wenn er wieder eine Speise zurückweise, ihm nicksts
anderes zu essen zu geben ; aber der kleine Joseph aß zu Mittag
nichts, und als man ihm abends dieselbe Speise vorsetzte, rief
er 'wieder sein : „ I mag halt net !" Nun bekam Maria The¬
resia , die ihre Kinder sehr strenge hielt , Angst vor so be¬
harrlichen , Ligensinn und beschloß, denselben durch ein Kraft-
mittel ein für a-llcmal zu kurieren . Ls mußte sich ein Gffi-
zier, welcher das Lauchreden sehr gut verstand , unter die lange
Decke des Tisches verstecken, und als der Prinz , nachdem man
ihm die unliebsame Speise wieder gebracht , abermals nickst essen
wollte und sein „3 niag halt net !" wieder aufs Tapet krackste,
brüllte der vsrste-ckte Gffifier mit - fürchterlicher Stimme : „ Sa-
kecwait hinein , willst jetzt essen oder nit ?" Der kleine Joseph,
welcher nickst wußte , woher die Sfimtne kam, erschrak ganz ge-
waltia und begann sofort gehorsam zu sein und zu essen.

Wie Pitt sich volkstümlich machte . Der englische
Minister Pitt (gest. s77S) war längere Zeit sehr unpopulär bei
der Londoner Bevölkerung . So ritt er eines Morgens auf seinem
Pony ohne Begleitung langsam in die Stadt . Auf der wcst-
minsterbrücke wurde er vom Pöbel erkannt, : und nun begann das
werfen mit Straßcnschmutz, welches mit der stets anwachsenden
Menge immer mehr zunahm , Pitt ließ sein Pferdchen den bishc-

' rigen langsamen Schritt weilergehen , und Beiter und Roß waren
daher bald von dieser Demonstration britischer Freiheit ' ganz be¬
deckt. Angekommen in seinem Hause in Dorvnmg-Street , stieg er
ab , überließ das Pferd einem Bedienten und wendete sich dann
gegen die Menge , die ihn bis hierher verfolgt halte . Mit voll¬
kommener Ruhe und dem gemütlichsten Gesicht nahm er den Hut
ab und bedankte sich „für die Lhre der Begleitung " .

Sofort erhob die Menge ein einstimmiges Beifallsgeschrei,
und von Stund an war Pitt einer der populärsten Ministep,
die Lngland je gehabt hat.

Die drei Ohrfeigen . Der in Wien verstorbene seinerzeit
berühmte Anatom Dr . £ . erzählte aus seiner Jugendzeit gern
die folgende amüsante Geschickte: vor dem Gymnasium , das
ich besuchte, stand in den Morgenstunden gewöhnlich die mit
einem Lsel bespannte Karre eines Milchmanns . Da blieb es
denn nicht aus , daß 'die Sckstiler mit dem Laugohr zuweilen,
ihren Mutwillen trieben . Sobald aber der Milchmann nalste,
stob die übermütige Schar auseinander , und der Brave konnte
seinem Unwillen nur in Worten dlusdruck verleihen . Lines
Morgen - , während der Pause , trieben die Gymnasiasten wieder
allerlei Neckereien mit 'dem Grautiere , doch wie sie hörten , daß
der Milchmann mit seinen klappernden Kannen berannahtc , machten
sich die Großen sofort aus dem Staube , nur ich, damals ein
Junge von zehn Jahren , welckoer nur zugesehen und mitgelacht
hatte , blieb in meiner Unschuld stelzen und kaute vergnügt an
meiner Semmel . Der Milchmann , der vor Begierde brannte,
die Quälereien seines Lseleins zu rächen, fuhr wütend auf mich
los , da ich nichts Böses ahnte , ja noch hell auflache , als der
Lsel seinen Herrn mit lautem Geschrei begrüßte , patsch ! —
da hatte . ich eine Ohrfeige aus dem Salze , daß ich an den
Boden kugelte ; war ich doch der einzige, der von den neckischen
Jungen zu erschauen war . Ich ' lause heulend ins Gymnasium,
um den groben Milchmann bei dem Herrn Direktor zn ver¬
klagen. In meinen, Lifer renne ich aber beim Gefsncn der
Tür so heftig gegen meinen Klassenlehrer , der eben durch dieselbe
Tür heraustreten will , daß derselbe erschreckt ein ganzes packet
Hefte, welche er unter dem llrme trug , an den Boden fallen
ließ, und — patsch! — hatte ich die zweite Ohrfeige , welche
an Zugkraft der ersten in nichts nachgab . Ich stoße nun selbst¬
verständlich ein noch lauteres Geschrei aus , welches den Direktor
veranlaßt , aus seinem Zimmer zu eilen , um nach der Ursache
des Geschreies zu sehen. Aus seine Frage berichte ich ihm unter
Schluchzen: „ Der Herr Doktor hat mir eine Ohrfeige gegeben,
und ich hcLe doch dem Lsel gar nichts getan !" patsch ! —
da hatte ich meine dritte Ohrfeige weg, und zwar ein« aus
dem ff."

Auflösung des Uedns uns voriger Nummer:
Betrübter Mut vertrochiet das Gebein.
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